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Grundsätzlich: eine Kirche ohne Leitungsamt ist nicht möglich.

Blick in die Vergangenheit: 
In den Paulusbriefen wird die Bildung urchristlicher Gemeinden in Hauskirchen geschildert, in denen die Haushaltsvorstände, männlich und weiblich, die Leitung übernahmen. Durch Festlegung der geistlichen Leitung erfolgte eine erste Institutionalisierung. 
Es gab eine unerlässliche Verbindung in drei Bereichen:

· Überschaubarkeit (soziales Feld)

· Eucharistievorsitz

· Gemeindeleitung

Die ersten Gemeinden waren kleine, überschaubare Einheiten. Bei der Erweiterung der Gemeinden wurden neue Diakone gewählt. Die Gemeindeleitung erfolgte immer nach dem Prinzip von  Zuständigkeit und Beiständigkeit. 

Jetziger Zustand:

Derzeit erleben wir ein steigendes pastorales Schisma. Die Verbindung von Sakrament und Lebensvollzug wird permanent zerrissen.

Die Geistlichen leben teilweise nicht dort, wo sie das Sakrament feiern. Die Gemeindeleiter, die am Ort leben, sind nicht geweiht.

Durch den Priestermangel stehen Gemeinden ohne priesterliche Leitung da, die mit der Führung beauftragten Laien dürfen nicht die oberste Ansprechperson sein. Es gibt Ansprechpersonen, denen man sehr viel verdankt.

Aber es entsteht eine Spaltung zwischen Lebensvollzug und Pastoral, besonders sichtbar in der Krankenpastoral, in der Laien-Krankenhausseelsorger nicht die Krankensalbung spenden dürfen. Demgegenüber stehen viele Berufungen, die nicht erkannt werden. 

Es entsteht eine strukturelle Häresie. 

Es passiert eine strukturelle Versündigung in der Kirche, und dies aus ekklesiogenen Ursachen. Die Berufungen nicht anzunehmen auf Grund von gewählter Lebensform und Geschlecht ist eine Versündigung gegen die Gnade Gottes, eine strukturelle Todsünde.

Blick in die Zukunft: 

Es gibt keine Gegebenheit, die es verhindern könnte, das Evangelium zu leben. Egal, wie die Situation in der Kirche ist, es ist wichtig, Stand zu halten und nicht zu flüchten. Es ist eine Situation wie in der Untergrundkirche in der Tschechoslowakei in kommunistischer Zeit entstanden. Die Bedrängung der Kirche kommt nun aber von innen. 

Zitat Teresa von Avila: Wo der Orden am korruptesten ist, da gehe ich hin.

Die Menschen haben aber ein Recht auf das Evangelium.

Es gibt gestaffelte Formen des Dabeibleibens.  Immer mehr sehen sich im inneren Widerstand gegen die Amtskirche. Dabei gibt es verschiedene Formen des Umgangs mit solchen (schismatischen) Strukturen: Gehen die (de facto-) Gemeindeleiter und der Eucharistiepriester miteinander um in Konkurrenz, oder lösen sie die deformierten Strukturen in ihrer Beziehung auf, oder ...
Wenn sich die Strukturen nicht verändern in Richtung von Zusammenkommen von Sakrament und Leben, dann wird sich eine neue Decke einziehen von semisakramentalen Vollzügen. Es  entsteht eine Zweitstruktur von Sakramenten, da diejenigen, die Sakramente vorbereiten, diese nicht spenden dürfen. So erfindet man neue Symbole und Parallelstrukturen. Die Theologie dazu finden wir bei Pius XII.: Analog der „Begierdetaufe“ sind auch andere sakramentale Feiern vorstellbar.

Statt der Eucharistiefeier gibt es Wortgottesdienste mit Kommunionfeier, in Österreich die sog. „Kleine Messe“. Das Volk holt sich, was ihm heilig ist.
Wenn die Bischöfe in Rom keine neuen Schritte einklagen, wird sich das Volk von selbst auf den Weg begeben. Ein pastorales Schisma wird realisiert, wobei sich die obere Schicht der Hierarchie sich vom Volk ablöst.

Schlusswort: Ermutigung, sich die Kraft nicht nehmen zu lassen durch permanente Gegenabhängigkeiten! Gönnt den Gläubigen, was ihnen von der Kirche her zusteht!

Lebt nach dem Motto: Auf Hoffnung hin sind wir gerettet!

